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Jes Kalendermanns Weltumschau
CV> eben vielen anderen Kennzeichnungen, die man
V^dem an Ereignissen bereits recht reichen Jahr
gibt, ist es auch ein amerikanisches
Präsidentenwahljahr. Das ist für die ganze Welt von
großer Bedeutung. Eisenhower, General, Präsident
und als solcher Oberkommandierender, hat sich zu
einem zähen Befriedungs- und Abrüstungspolitiker
entwickelt. Uberzeugt, zwischen der Sowjetunion und
den Vereinigten Staaten habe sich eine
Atomrüstungsparität, ein GI e i ch g e w i ch t der s ch w e r-
sten Waffen also, herausgebildet, ist er auf die
sowjetische Koezistenzpolitik eingetreten und zur
Schlüsselfigur des Westens in diesem Spiel geworden.

Umso schwerer wiegen natürlich seine Absenzen.
Im Herbst vorigen Jahres ist er für Monate durch
cinc Herzkrise aus dem Weißen Hause
geführt worden. Und am 8. Juni dieses Jahres riß ihn
ein Dünndarm Verschluß und eine Operation

für Wochen aus der Arbeit. Die Unsicherheiten,
die ein normales amerikanisches Wahljahr in die
internationalen Angelegenheiten trägt, sind durch die
abnormale Situation, daß der einzige Kandidat der

Republikaner und zugleich amtierende Präsident
gesundheitliche Schwächen ernster Art zeigt, erhöht
worden. Solche präsidentiellen und wahlpolitischen
Schwierigkeiten schwächen das stärkste weltpolitische
Zentrum des Westens. Bielleicht fordert die
Vorsehung die damit erzwungene Dämpfung der
amerikanisch-russischen KoeMenzdivIomatie. Es bleibt
schwierig, zutreffend zu ermessen, was an der
Entspannung echt und was nur Schein ist. Aber echt ist
ein Ermüdungsprozeß, den die Entspannung

im AtIantischen Bund erzeugt hat. Und
zuviel Koexistenzdiplomatie und Aktivität konnte
diesen Ermüdungsprozeß noch beschleunigen. Dem
Westen bekäme das vermutlich aber fehr schlecht.

Eine Kette wichtiger Daten
AIs nach dem 15. Dezember vorigen Jahres die

Uno-Familie nach einem diplomatischen Spiel
der Sowjetunion von 60 auf 76 Mitglieder erweitert
worden war, zogen Diplomaten westlicher Nationen
nachdenklich Bilanz: Der weit ausgreifende Schritt
auf die Universalität hin hatte vor allem Vertretungen

oon Völkern kolonialer Unschuld, so Österreich,

Irland und Finnland, sowie sowjetisierte
Nationen, so Ungarn, Rumänien und Bulgarien, mit
asiatisch-afrikanischen Delegationen aus Ceylon, Nepal,

Kambodscha, Laos, Jordanien und Libyen in die
Vereinten Nationen geführt. Die Aufnahme
Spaniens, Portugals und Italiens, ehemaliger großer
europäischer Kolonialmächte, hellte die tief gewordene

asiatisch-afrikanische Färbung und dcn stärkeren
sowjetischen Einschlag nur wenig auf. Die neue
Schattierung der Uno-Familie ist kennzeichnend für eine
Verlagerung der weltpolitischen Gewichte.

In dcn ersten Monaten des Jahres fügte sich in
enger Gliederung eine Kette von Daten, deren bloße
Aufzählung von politischen Beben spricht, die noch
in die Zukunft wirken dürften. Am 1. Januar
erklärte sich der Sudan, früher als vorgesehen,
selbst zur unabhängigen Nation. Mitte Februar traf
der im November vorigen Jahres aus der Verbannung

auf Madagaskar heimgekehrte marokkanische
Sultan Ben Jussef ln Paris ein, um die
Souveränität für Französis ch-Marokko
zu fordern und sie am 2. März zu erhalten. Auch
London hatte an diesem Tag eine Schwächung im
arabischen Raum zu verzeichnen. GIubb Pascha,
der britische Vertrauensmann in Jordanien, wurde
abgehalftert und heimgeschickt. Jordanien wurde
nicht, wie Eden erstrebt hatte, Mitglied des Bagdad-
Paktes, sondern potenziell zum Verbündeten Nassers.
Dessen Neutralismus nahm östliche Schlagseite an,
worauf die Westmächte die Hilfe für den Assuandamm
absagten. Nasser quittierte dies Ende Juni mit der

Nationalisierung der
Suezkanalgesellschaft und trug damit zu einer weitern
Schwächung der Mächte bei, die einst den Orient
beherrschten.

Die Verkettung der in diesen Daten wirkenden
Ereignisse lief weiter. Paris konnte Tunesien
nicht verweigern, was es Marokko gewährt hatte;
es mußte ihm nach der inneren Autonomie nun auch
die äußere Unabhängigkeit gewähren. Am 25. März
wurde in Tunesien eine verfassunggebende
Versammlung gewählt. Madrid seinerseits konnte Spa-
nlfch - Marokko nicht verweigern, was Paris
seinem marokkanischen Protektorat und Tunesien
gewährt hatte: Franco mußte am 9. April auch seiner
marokkanischen Zone die volle Handlungsfreiheit
zur Wiederoereinigung mit dem souverän gewordenen

Sultanat Ben Jussefs zugestehen.
Was die Marokkaner erstritten, wurde nun zum

dringlichen Programm der eingeborenen Algerier;
diese revoltierten durch bewaffneten

Aufstand gegen ihr formelles französisches
Staatsbürgertum. Gleichzeitig reooluzzten auch die
französischen Siedler, weil ihrer Meinung nach Paris

zu wenig scharf auf die revoltierenden Mohammedaner

los schlug. Mo II et, der, kaum hatte er
die Regierung gebildet, am 11. Februar nach Algler
flog, um ein Befriedungsprogramm zu verkünden,
wurde von den französischen Kolonisten mit Spott
und Unmut empfangen. Er sah slch schließlich ge-



zwungen, scin Befriedungsprogramm zurückzustellen

und französische Truppen aufzubieten und aus
den Atlantikpaktgliederungen Einheiten abzuziehen,
um sie in Gebiete des Aufstandes zu werfen. Men-
des-France, sein radikalsozialistischer Regierungs-
partner, der darauf bestand, mit der energischen
Kriegsführung energischere Reformen zu oerbinden,
separierte sich Ende Mai unzufrieden von Mollet.
Die algerischen Departemente wurden zu einer
klaffenden Wunde, die lmmer härter an Frankreichs phy-

'
!)en und moralischen Kräften zehren.

Großbritanniens Positionen der Stärke

Schien es zeitweise, als seien die arabischcn
Böller unter der Führung Ägyptens nur an der
Festigung der israelfeindlichen Front
interessiert, so oermochte Hammarstjöld, der Uno-
Generalsekretär, auf einer Vermittlungsmission im
Frühjahr doch beidseits dicscr Front Versprechungen
über die Einhaltung dcs Waffenstillstandsabkommens

zu erhandeln, nachdem es wiederholt zu
bösartigsten Grenzzwischenfällen gekommen war. Sie
waren nicht zulctzt einc Folge der Aufrüstung
der a r a v i s ch e n M ä ch t e mit s o w j e t i -

schen Waffen. Moskau durchkreuzte damit
deit Versuch der Westmächte, in diesem Gebiet ein
Rüstungsgleichgewicht zu halten. Wünschen aber dic

Sowjets, daß sich die Waffen, wclche sie den arabischen

Mächten liefern, in kriegerischen Aktionen
gegen Israel wenden? Am israelischen Nationalfeiertag

erschienen überraschend Chruschtschew und
Molotow auf Israels Botschaft in Moskau. Und darauf
sprachen auffälligerweise Nassers Propagandisten
nicht mehr so heftig gegen Israel, aber immer noch
gleich schneidend wic zuvor von dcr Bcrtrcibung der
Europäer aus allen Gebieten des Islams.

Großbritannien erlitt indessen einen schweren
Stoß, Durch dle Dislozierung seiner Truppen aus
dcm Suezkanal nach Zypern, machte es sich

dessen Bevölkerung hellenischer Zunge zum Feinde.
Diese ruft nach Anschluß der Insel, von der aus der
Mittelosten aus der Luft rasch zugänglich und zu
kontrollieren ist, an Griechenland. Das wiederum
rief in der Türkei, welche die Minderheit oon
Zyprioten turkischcr Abkunft protegiert, bösen
Leidenschaften. Diese kamen anfangs September vorigen

Jahres in schweren Ausschreitungen zur
Entladung, welche sich gcgen griechische Geschäfte in
Jstambul, Smyrna und Ankara richteten. Es war
ein bitterer Krach zweier Atlantikpartncr in strategisch

vorgeschobenen Positionen. Und als sich London

durch die Verbannung von Erzbischof

Makarios, dem Führer der griechischen
Zyprioten, auf eine Insel im indischen Ozean am
9. Februar der Revolte zu erwehren suchte, wurde

dcr Aufruhr mir noch heftiger und es kam auch zu
antibritischen Demonstrationen in Griechenland. Die
schwachen Stellen der westlichen Position wurden
deutlich markiert.

Die Erschütterungen im alten britisch-französi-
sche,n Einfiußgefüge des Nahen Orients hatte fatale
Fcrnwirkungen. Ende Mai scheiterten Verhandlungen

um eine größere Selbständigkeit Singapurs
im Rahmen dcs Commonwealth, weil dessen
Delegation in London volle Souveränität forderte. Man
hörte darauf ein ungewöhnlich scharfes Wort des
Außenministers der Londoner Regierung oon
britischen „Positionen der Stärke", die um „jeden Preis
festgehalten" würden: Zypern, Aden und Singapur.
Es wäre, sagte der Sprecher Englands, ein Verrat
an der kommenden Generation, wenn diese strategisch
hoch bedeutsamen Positionen verschleudert würden.

In Ceylon hattcn Wahlen kurz, bevor dieses
Wort gesprochen worden war, die commonwealrh-
trcuc Regierung weggefegt und cin Bolksfrontkabi-
nctt zur Macht gebracht. Das Band des Commonwealth

war damit wieder an einer neuen Stelle
fadenscheinig geworden, was verständlich macht, daß
sich Großbritannien mit scharfen Zugriffen wie iu
Zypern an Positionen der Stärke einzukrallen
versucht; an der Commonwealth-Konferenz
mußte Eden dagegen anfangs Juli Bandamnaike,
dcm neuen Regierungschef in Ceylon, die Räumung
der britischcn Militärstützpunkte auf dessen Gebiet
zugestehen,

Koeristenzreifen und -reden

Dieweilen wurden Koexistenzrciscn zwischen Ost
und West immer mehr Mode. Sie sind eine Folge
der Genfer Konferenzen. Die Reifen wurdcn von
Reden begleitet, aber keineswegs immer oon guten.
Im November und Dezember vorigen Jahres wic-
derhallten Indien, Burm «undAfgha nist

a n oon antibritischen Gchimpfreden Chruscht-
schews und Bn Ig an ins. Am 8. September
war Adenauer in Moskau angekehrt. Die
Sowjets gaben ihm 20 000 gefangener Deutscher
frei und versuchten, von ihm dagegen die Anerkennung

ihrer ostdeutschen Saiellitcnregierung zu
erpressen. Vergeblich. Der illusionsfreie Bundeskanzler

vergißt nicht, daß diese Satellitenregierung den

Auftrag hat, ganz Deutschland zu bolschewisieren.
Darauf versuchte Moskau hartnäckig, die deutsche
Frage aus dcn großen Konferenzvcrhandlungen, aus
den Problemen Abrüstung und Zriedenssicherung
auszuklammern.

Es blieb dabei nicht ganz erfolglos. Außenminister

Pineau schockierte in einer Rede am Z. März
zunächst die anglo-amerikanische Presse in Paris
durch eine Rede, in welcher er von einer möglichen



Synthese zwischen östlichen und
westlichen politischen Formen sprach. Die
Not fördert Illusionen. Frankreich, das auf
Verständnis der Sowjets für seine Nöte in Afrika spekulierte,

erhofft sich, so wenigstens war aus Pineaus
Worten zu hören, eine Abrüstung, in deren Rahmen
die Neutralisier ung eines wieder-
oereinigten Deutschlands nicht die
gleiche Bedeutung hätte wie in einer Aufrüstung.
Adenauer horchte besorgt auf. Er fand auch keine

Beruhigung, als Churchill am 10. Mai bei der
Entgegennahme des Aachener Europapreises von
cinem „neuen Rußland" sprach, das eine

Wandlung durchmache, die dieses dem Geiste des

Atlantikpaktes annähern könnte; komme es dazu, so
könne es wohl fein, „daß die großen Fragen, unter
ihnen auch die Wiedervereinigung Deutschlands,
leichter zu lösen wäre als durch gegnerische Blöcke."

Das Abschiußcommunique zu einer spektakulären
Koexistenzoisite Bulganins und Chruschtschews

in London - Eden wird sie im Mai
nächsten Jahres erwidern hatte am 25. April
verraten, daß im Verhältnis zum Westen die Wandlung

des „neuen Rußland" vor allem ein steigender
Appetit auf mehr Handel ist. Auch Mollet,
der französische Regierungschef, erfuhr, als er in der
dritten Maiwoche in Moskau zu Besuch weilte, daß
dem so sei.

Ausschließlicher von Politik ist gesprochen worden,

nachdem Tito im Juni zu einem dreiwöchigen
R u ß l a nd b e s u ch in Moskau

eingetroffen war. Der rote Marschall aus Belgrad, der
seinen Ruf nach dem Recht auf einen eigenen Weg
zum Sozialismus von den Nachfolgern Stalins seit
Chruschtschews vorjährigem Canossagang nach
Belgrad nicht bloß verstanden weiß, sondern einer R e -

habilitierung der Titoisten in den
Satellitenländern beiwohnt, soll, vertraulich sprechend,
versichert haben, er werde dafür sorgen, daß diese
Gebiete kommunistisch bleiben, auch wenn Moskau
ihnen ebenfalls eigene Wege zubillige. Er macht sich

nüt diesem Versprechen zu einer Gchlüsselfigur der
Moskauer Politik der Aufweichung der Fronten.

Zu einem Zwischenspiel eigener Art ost-westlicher
Begegnung kam es in der Schweiz, in Dübenoorf
bei einem FIugmeeting, zu dem am letzten
Maiwochenende bei einem Koexistenz-Turnier der
Luftwaffen Ost und West mit den mächtigsten uud
schnellsten Maschinen vor beinahe einer halben Million

Zuschauer aufkreuzten.
Das Spiel geht weiter. Sein Kalender sieht einen

Flug Edens nach Moskau vor und auf den Tischen
Chruschtschews und Bulganins liegen Einladungen
aus Kopenhagen, Oslo und Stockholm, aus
Ländern, deren Ministerpräsidenten in den letzten Mo¬

naten ebenfalls in Moskau angekehrt sind. Auch
Kambodscha, also Südostasien, haben Bulganin und
Chruschtschew auf ihrem Reiseprogramm.

Die Stalinisten werden wieder Leninisten

Im Februar fand ein Kongreß der kommunistischen

Partei der Sowjetunion statt. Er vollzog,
gesteuert durch Chruschtschew, eine radikale Abkehr
von Stalin und wettete Lehrsätze Lenins, des

Erzvaters des Kommunismus, auf. Chruschtschew
sprach von der offiziellen Lebensbeschreibung Stalins
als von einem widerlichen Buch. Dieses schließt mit
einem Lobpreisen Stalins durch Molotow. Es
war deshalb nur konsequent, daß dieser seinen Posten
als Außenminister Schepilow, einem ehemaligen

Chefredaktor der „Prawda", abtreten mußte. Es
war aber geschickte Regie, daß der Wechsel am
Bornbend des Besuches von Tito in Moskau vollzogen
wurde. Molotow hat seinerzeit Stalins Verketzerung
des Belgrader Marschalls mitunterzeichnet. Im
übrigen ließ Chruschtschew zu keiner Zeit Zweifel
darüber aufkommen, daß das Hauptziel seiner Politik
„der Ausbruch des Sozialismus aus den

Grenzen eines Landes und seiner Umwandlung
in ein Weltsystem" sei.

Die Nachrichten häuften sich, die berichteten, aus
den sowjetischen Konzentrationslagern würden alte
Bolschewiken, Opfer der „Säuberungen" Stalins,
entlassen. In den Satellitenstaaten wurden
Uberlebende der Schauprozesse der Nachkriegsjahre
freigesetzt. Tote Hauptfiguren jener Prozesse jener
Jahre 194Z bis 195Z, so Kostoff in Bulgarien,
Rajk in Ungarn, wurden rehabilitiert. Dies alles
wurde zum Hintergrund einer von Moskau gesteuerten

„ Volksfronttaktik", die sich in den

Rahmen der Koettstenzpolitik einfügte. Aber in den

Satellitengebieten regten sich Kräfte, die mit der
Abkehr von Stalin eine Lockerung der
Verkettung mit Moskau erstrebten.

Unruhe im Satellitengürtel
Am 28. April rangen sich, durch die Diskussion

iiber den Persönlichkeitskult ermutigt, die Abgeordneten

im polnischen Parlament zum
ersten Mal seit zehn Jahren zu so etwas wie einer

freien Meinungsäußerung durch. Man
konnte lesen, wie sie gegen das Regieren durch
Dekrete und das Strohmannertum des Parlamentes
oom Leder zogen. Die Regierung amnestierte fast
überstürzt angeblich gegen 70 000 Häftlinge. Die
unter kommunistischer Führung stehenden Gewerkschaften

wurden weiter offen kritisiert, weil sie
oersäumt hatten, für bessere Lebensbedingungen zu
sorgen.

Unerträgliche Slrbeitsbedingungcn, übermenschliche
Anforderungen gegenüber den Arbeitern und der
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Oie ^sKIreicKen l'rsuergsste, die sus sllen l'eilen cles Lsndes nsck LcKüpten Ksmen um dem
verstorbenen sit Lundesrst Ludolt lVIinger die letzten LKren ?u erweisen, sind be?eicknend tür
die groöe rieliebtkeit dieses lauteren und wsckeren Politikers und Landwirts, lieben dem 8srge
der Kier sus dem l'rsuerksuse getragen wird sckreiten die Vertreter des Bundesrates, die Lun-
desrste Weidmann, <2Kaudet und Ltter, dskinter mekrere alt Lunclesrste und der Oenersl, den

eine besondere ?reundsekstt mit seinem trükeren Vorgesetzten verbsnd

niedrige Lebensstandard führten am 28. Juni in
Posen dann zu ciner offenen Revolte,
bei der zahlreiche Menschen - nach amtlicher Zählung

48, nach inoffiziellen Schätzungen mehrere
Hundert - getötet wurden. Aber es war den
Revoltierenden gelungen, während Stunden vor den
Augen ausländischer Messebesucher die Stadt völlig
in die Hand zu erhalten.

Die Revolte in Polen war nur der dramatische
Ausbruch innerhalb einer allgemeinen
Gärung, die das ganze von Moskau kontrollierte
osteuropäische Gebiet erfaßt hatte. Am 1. Juli
gestand die ungarische Regierung zu, in
Budapest habe einc Versammlung von rund 6 000
Personen stattgefunden, an dcr die kommunistische
Partei scharf kritisiert und „antircvolutionäre" Ideen
gepredigt wordcn seien. In Prag riefen die
Studenten nach dcr akademischen F reiheit,

de Vorgänge wlirden aus Bulgarien

und auch aus Rumänie n gemeldet.
Im Februar vorigen Jahres hatten junge Ru-

mänen versucht, durch ein verzweifeltes Attentat
auf ihre Gesandtschaft in Bern die

Aufmerksamkeit der Welt auf das blutige
Unterdrückungsregime in ihrer Heimat zu richten. Während

sie sich'Mitte Juni vor verständnisvollen Richtern

zu verantworten hatten, wcil sie verkannt haben,
daß die Grenzen des Terrorregimes auch als
Grenzen des gewaltsamen Widerstandes zu respektieren

sind, regt sich in ihrer Heimat offener Widerstand.

AIs dessen Glieder haben sie ihre Strafe nicht
nur einsichtsvoll antreten können, sondern auch in
der Hoffnung, einst in cine freie Heimat zurückkehren

zu dürfen.

Bewaffnetes eidgenössisches Mißtrauen
' Das politische Departement hat'in seinem

Jahresbericht die Weltlage als „Koexistenz im



Wettbewerb" gekennzeichnet, was heißen solle,
die großen Mächte seien ernsthaft bemüht, den Krieg
als Mittel der Politik auszuschalten und den
Wettbewerb auf den ideologischen Kampf „der mit
politischen, diplomatischen uud wirtschaftlichen Mitteln"
fortgeführt werde, zu verlegen. Aber das Mißtrauen
bleibt lebendig. Es soll sogar auf den neuen
helvetischen Goldstücken zum Ausdruck kommen, deren

Aufschrift sagen wird, Frieden und Sicherheit gründeten

auf Wehr und Waffen.
Das Wort gilt freilich nicht allen Schweizern. In

der Herbst- und Dezembersession hatten der Ständerat

und der Nationalrat die erste Ehevallier -

Initiative ungültig erklärt. Aber nach dem
Jahreswechsel kam es zu einer zweiten gefährlicheren
Aliflage desselben Begehrens in Form einer
zweigeteilten Initiative, deren erster Teil
Militärausgabelt, welche eine halbe Milliarde
übersteigen, dem Referendum unterstellen und deren
zweiter Teil eine Summe von einem Zehntel der
Miiitärausgaben für Sozialaufgaben fixieren möchte,
die Hälfte dafür für Auslandhilfe, Es war sofort
erkennbar, worauf die Begehren abzielen. Das
geltende Prinzip, daß die Höhe der Landesverteidigungskosten

nächst der Begrenzung auf den äußersten

Opferwillen nur durch die Bedingungen der
Landessicherheit bestimmt werden dürfen, soll torpediert

werden.
Dabei hat die Atomrttstung nichts geändert, was

eine Abkehr oon diesem Prinzip begründen würde,
wohl aber hat sie die bisherige Organisa -

tionsfornr der Verteidigung in Frage
gestellt. Das hat eine begreifliche Unruhe ausgelöst,
welche der Chevallier-Kreis ausbeuten möchte.
Veränderungen der eidgenössischen Berteidigungsorgani-
sation zeichnen sich aber bereits ab. In der
Frühjahrssession hat Bundesrat Chaudet wissen lassen,
das Militärdepartement sei beauftragt worden, Studien

über die Anpassung der Armee an die atomaren
Begebenheiten in die Wege zu leiten, Sie dürften
etwa zwei Jahre in Anspruch nehmen. Bis dahin
seien die Panzerabwehr zu vervollständigen, die

Stützpunkte der Luftwaffe auszubauen, die
Fliegerabwehrgeschütze zu vermehren, ein Radarschutz zu
erstellen, sowie die Truppe mit dem Sturmgewehr
auszurüsten. Es wird also eine Zwischenetappe
eingeschaltet, während welcher sich entscheiden soll, ob
das Schwergewicht mehr auf die beweglichen
Verbände oder auf die statische Verteidigung gelegt
werden solle. Bis dies entschieden sein wird, wird
der Bund auch den Z i o i l s ch u tz auf eine
verfassungsmäßige Grundlage gestellt haben, wozu den

eidgenössischen Räten zur Sommersession bereits der

Entwurf zu eiuem Berfassungsartikel vorgelegt worden

ist.

Eine helvetische Kennziffer
Es gibt Zahlen, die zum Aufhorchen mahnen. Es

sind Kennziffern, die weithin sichtbar auf Veränderungen

hinweisen, welche sich sast unmerklich vollzogen

haben und längst nachhaltig auf die Lebensformen

unseres Volkes einwirken. So stnd wir
Eidgenossen, wie die schweizerische statistische Gesellschaft
im Frühjahr registrierte, zu einem Volk oon fünf
Millionen Einwohnern geworden. Der
Raum, der unserem Volk, dein sich hunderttausende
von Ausländern, arbeitende und Gäste, zugesellen,
zllgeordnet ist, wird nicht größer. So geraten wir in
die Enge. Was wunder, daß aus den alten Giebellinien

der Städte die Silhouetten von Hochhäusern
hochschießen, - womit übrigens auch die

Frage des Stockwerkeigentums aktuell
geworden ist - und große und kleine Gemeinden
immer mehr in die Breite wachsen und ineinander
aufgehen. Droht Gefahr, daß wir zu einem „Volk ohne
Raum werden"?

Innert sechs Jahrzehnten, während die andere
Bevölkerung sich oerdoppelte, ging das eigentliche
Bauerntum mit Gesinde und Anhang um 29 Prozent

zurück. Wenn trotzdem der Segen aus Boden
und Stall nicht kleiner wurde, ja, wenn es immer
wieder zu landwirtschaftlichen Uberschußproblemen
kommt, so zeugt das auch von einer starken Rationalisierung

der bäuerlichen Arbeitsweise. Ohne die
Industrialisierung mit ihrer Verstädterung würde unser

Boden unserm Fünfmillionenvolk längst nicht
mchr genügend Arbeit bieten. Wir mußten also ein

Industrievolk werden, ja dieser Zug wird sich

noch verstärken, je zahlreicher die eidgenössischen Hei-
matscheine und die Niederlassungsbewilligungen
werden. Es ist nicht zuletzt auch ein Verdienst der
Eidgenössischen Technischen
Hochschule, daß wir aus einem Volk der Hirten zu
einem Volk begabter Ingenieure und Mechaniker
geworden sind. Dieser einzigen eidgenössifchen Hochschule

ist deshalb zu ihrem hundertsten Geburtstag
am 20, Oktober vorigen JahreS oon allen Seiten mit
Recht herzlich gratuliert worden.

Mit der Industrialisierung ist allerdings auch eine

B ü r o k r a t i s i e r u n g Hand in Hand gegangen.

Der Bund allein, der vor hundert Jahren noch
mit neun Beamten auskam, beschäftigt heute gegen
100 000, Sie verschreiben für ihre Anweisungen
täglich vier Tonnen Papier. Leider. Immerhin, wer
sich wundert, wohin die Leute ziehen, welche, die

Dörfer verlassen, muß nicht zuletzt in den Stuben
des heiligen Bürokratius Umschau halten. Dort
mehrt sich die Macht der Verwaltung. Eine
angekündigte V o l k s i n i t i a t i v e, welche die
Liberalen lancierten, ist deshalb zeitgemäß. Sie will
jedem Bürger das Recht einräumen, an das Bun-
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de sg er lcht zu gelangen,

wenn er der Auffassung

ist, daß ein
Beschluß des Bundesrates

oder der Behörden
verfassungswid-
r i g sei und seine Interessen

beeinträchtige. Im
übrigen herrscht
glücklicherweise immer noch eine
solch integre Verwaltung,
daß Ausnahmefälle wie
jene des gestrauchelten
Oberzolldirektors Widmer,
der Privat und Staat in
seinen Finanzen durcheinander

brachte, umso
auffälligere Ausnahmen sind.

Konjunkturuberhitzung
Der Volkswirtschaft^

Röpke, der an der
Marktwirtschaft und ihren
Erfolgen als Lehrer von
Staatsmännern großen
Anteil hat, beginnt zu
predigen, die Menschen stünden

in Gefahr, im Glanz
der Vollbeschäftigung nur
noch kommerziell zu denken
und den Lebensstandard
zu einem Götzen zu
machen, auf dessen Altar die
tieferen Würden und
Würzen des Lebens
geopfert würden. Bundesrat
Streuli steht also in
fachmännischer Gesellschaft,
wenn er oor der Uberhiyung der Konjunktur

warnt. Anfangs Juli debattierte er mit den
Vertretern der Arbeitgeber und Arbeitnehmer, um
Wege zu suchen, die Vollbeschäftigungsdynamik unter

Kontrolle zu behalten.
Der Freude am Verdienen geht keineswegs eine

Lust am Steuerzahler parallel. Im Gegenteil. Arn
Z. November ist die freisinnige Luzerner Steuer-
abbauinitiatioe mit 1Z7 000 Unterschriften

eingereicht worden. Schon am 14. Dezember legten

die Sozialisten eine Initiative zur gleichen Sache
vor. Am 21. Dezember stimmten die eidgenössischen
Räte, für einmal die Rolle von guten Weihnachtsmännern

auskostend, einem Abbau der Wehr-
u n d Umsatz steuern zu. Und da in den
darauffolgenden Frühlingswochen der Abschluß der
Staatsrechnung 1955 einen Einnahmenüberschuß

ich

Das Ivlün^geset? von 19Z2 ssb 6ie Prägung von <?ol6rnün?en von 25 prsnken unci

5« ?rsnken vor, 6ie nun nsck Isngen Vorbereitungen encilicn vorgenornrnen werclen
Konnte, liscli clen Lutwürten 6er tessiner lZiI6Ksuer Ke/ns Ks^i 6er 6ie Vorderseiten
un6 Latt/cha /öatti, 6er 6ie Rückseiten 6er IVlün^en sckut, wurcie nun In 6er ei6genös-
siscben K/lün?ststte 6ie Prägung 6er 2z- un6 zo-?rsnken-8tücke begonnen, 6ie nun
6ie Ichsclition 6es 1897 gesckstkenen «Vrenelis» tortset?en soll, vvelckes scbon längst
weit über 6ern !>1«niinslwert stebt. Oss 25>prsnKen-8tücK Teigt tZo6Iers "pell sut 6er
Vorclerseite, 6ss zo-?rsnken-8tück 6ie (Gruppe 6er L!6genossen von Vibert. Le!6e

Lückseiten sin6 gleicb

von 296 Millionen Fr. auswies, las man dies als
Beweis dafür, daß der Bund trotzdem weiterhin
unter den Konjunkturgewinnen bleiben werde. Die
Bauern sollten auch nicht ins Hintertreffen geraten.
Man bewilligte ihnen, ein Pflaster auf böse
Frostschäden in harten Winterwochen, in denen das
Thermometer im Unterland bis auf Z0 Grad unter
den Nullstrich fiel, cine M i l ch p r e i S e r h S -

hung um zwei Rappen.
DaS Konjunkturtempo provozierte neuerdings den

Ruf nach Arbeitszeitverkürzung. Nachdem

der LandeSring im September vorigen Jahres
eine Initiative auf Einführung der 44-Stundenwoche
eingereicht hatte, kam es im Frühjahr zwischen
Buchdruckern und Typographen bereits zu einem Abkommen,

das dieses Ziel in vier Jahren in Raten
ansteuert.
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5>IacK einem Unterdrück von tast 20 /aKren Konnte Kurien wieder sein internationales ?lugmeeting durck-
tükren, lVlit 6er Leteiligung sozusagen aller modernen ?Iug?euge erkielt das 2!ürcKer IVleeting eine Le-
deutung, die weit über den normalen LaKmen Kinausging. In /VnwesenKeit von einer Kalben lVIillion ^len-
scken Zeigten die besten?I!eger der Welt iKre Lünste, Li/c^ ^ut der Liste Lübendorts stekt der ge-
waltigste 'Lrsnsporter der Welt, der amerikaniscke O-124 Olobemaster; unten erkennt man einen sckwei-
^eriscken Vampire-Oüsenjäger neben einem uralten lVlodell sus der Xinderxeit der ?Iiegerei, i^/n^i?'' öi/l/

"^/i^ ?e!gt den mit suöerster Lrs^ision durckgetükrten ?>ug der smeriksniscken LK/bla^ers L-86,

Das allgemeine Klagen über Zeit und Lauf, das
viel flüssiger über die Zungen springt als das
Lobpreisen, läßt gerne die guten Seiten der Konjunktur

vergessen. Aber eine Gewerkschaftszeitung hielt
doch fest, die Epoche der nackten Brotnöte sei nun
endgültig überwunden. Die Hochbeschäftigung
erlaubte es dem Bundesrate auch, Waren im
ausländischen Reiseverkehr bis zu einem Betrag von
100 Franken zollfrei ins Land zu lassen. Das ist eine
kleine Abschlagszahlung auf den gemeinsamen
europäischen Markt, von dem anderwärts bisher meist
bloß die Rede ist. Und wir beschäftigten voriges
öahr nlcht bloß die bis zu 270 000 Ausländer, vor
allem Italiener, die in ihrer Heimat sonst ohne
Verdienst geblieben wären, sondern konnten den italienischen

Staatsbahnen auch ein Darlehen von 200 Mio
Franken zum Ausbau ihrer Zufahrtslinien zu der
Schweiz gewähren. Das ist freilich keine große
Europapolitik, vielleicht aber doch eine zeitgemäße, da

wir nicht mehr unter dem alteidgenössischen Wahlspruch

stehen: „Klein leben und groß denken".
In der Dezembersession konnten die eidgenössischen

Räte aus dem Konjunkturtopf zudem allen vor dem
1. Juli 188Z Geborenen die Ubergangsrenten der

Altersrenten zusprechen. Und nach dieser aus
Großzügigkeit an zeitgemäßem Ort ausgerichteten
dritten Revision dieses Sozialwerkes steht heute
bereits dessen vierte zur Diskussion.

Leichter Linksdrall

Bei den Nationalratswahlen vom
Z0. Oktober kam es zu einem leichten Linksrutsch.
Die Sozialisten, von der Last der Mitverantwortung
in der Bundesregierung befreit, vermochten ihre
Fraktion von 49 auf 5Z Köpfe zu erhöhen. Die
Freisinnigen büßten einen Sitz ein und verfügen noch
über deren SO. Auch die Katholisch-Konservativen
gingen eines Mandats verlustig; sie gebieten noch



.'VngesieKts des Lsutis bestellte clss Olsrner Volk seine Legierung unci nsbm ?u wicbtigen LsengeseKätten Ltel-
lung, Lnser Lild ^eigt links die iin Ling ?u Llsrus versammelte Olsrner Landsgemeinde, Lecnts der neue Land-
ammsnn LsndesststtKsIter ?rsn? Lan^s/^ womit ?um ersten ivlsl einem Sozialisten das Lsndesscbwert anver-

traut wurde

Über 47. Die Bauern-, Gewerbe- und Bürgerpartei
behauptete, bei ebenfalls einem Verlust, 22 Sitze.
Im Landesring zählte man wie bisher 10 Nationalräte.

Und auch die Liberalen bewahrten ihre
Fünferfraktion. Die Demokraten kamen mit vier Mann
ungeschoren durch. Die Kommunisten dagegen büßten

von fünf Sitzen einen ein. Ein Parteiloser aber
zeugt weiterhin dafür, daß unter den politisch
interessierten Eidgenossen auch diese Sorte noch lebt.

Der leichte Linksdrall auf eidgenössischem Boden
färbte auch bei einigen kantonalen Wahlen
ab. So wurden in Baselstadt bei den
Großratswahlen vom 4. Marz 41 Sozialisten gewählt,
zwei mehr als bisher. Die Radikalen verloren vier
Mann und fielen auf 21 zurück. Die Konservativen
gewannen einen Sitz und behaupten nun deren 19.
Die Kommunisten verloren zwei Mandate und
verfügen noch über 14. Die Liberalen, die ebenfalls zu
zwei Verlusten kamen, find gleich stark. Die
Unabhängigen dagegen gewannen zwei Mandate und
haben ihren Kreis auf neun Mann erweitert. Die
Bürgerpartei fiel von sechs auf fünf Köpft zurück und

weist nun eine gleiche Fraktionsstärke aus wie die
Evangelischen, die ihren Bestand wahrten.

Der April hat dem Thurgau ebenfalls einige
politische Überraschungen gebracht. Die Mehrheit der
Freisinnigen, Bauern- und Gewerbetreibenden, die,
in einer Fraktion oereint, bisher im 124topfigen Rat
64 Stimmen zählte, ist gebrochen worden. Die
Evangelischen verzeichneten einen Wahlerfolg, der sie im
Berein mit einem Demokraten zu einer Sech-
sergruppc und selbständigen Fraktion anwachsen ließ.
Die Freisinnigen haben drei Verluste zu verzeichnen,
die Katholisch-Konservativen einen, und auch die
Sozialisten ließen einen Mann auf der Strecke, dagegen
erfreuten sich die Christlichsozialen eines Gewinnes
oon drei Mandaten.

Am letzten Aprilsonntag büßten im Kanton
Schwyz die Liberalen bei den Kantonsratswahlen
von bisher Z4 Mandaten deren sechs ein und die

Konservativen drei oon 46. Die Sozialisten und die

Christlichsozialen erzielten dagegen je vier Gewinne,
womit die ersteren auf 18 lind dic Icytcrcn auf 15
Sitze kamen.
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Regierungsrut rtüns Koller wird vori Trommlern,
?teitern uncl ZpielZenträgern sut clen ötubl geleitet

Die Basc11 a II dschäftle r setzten - wohl
nicht zum ersten und zum letzten Mal - einen
Kontrapunkt zum Linksdrall, Bisher eher ein Bild der
Zersplitterung und einer Neigung nach der Linken
bildend, zeigten sie am letzten Aprilsonntag eine
stärkere Konzentration auf die großen überlieferten
Parteien.

Obwalden, Nidwalden und Appenzell-Jnnerrhoden
wählten an ihren L a n d s g e m e i n d e n ihre

bisherigen Regierungen wieder. Appenzell-Außcr-
rhoden wählte 6 bisherige Regierungsräte neuerdings

und ersetzte einen zurücktretenden mit dem

Freisinnigen H. Koller. Die Landsgemeinde in
Glarus hat erstmals einen Sozialdemokraten, F,
Landolt-Rast, zum Landammann gewählt.
Fünf bisherige Regierungsräte wurden bestätigt. In
Kampfwahl wurde die Regierung ergänzt durch A.
Knobel, einen Sozialisten, und D. Stauf-
f a ch e r, einen Demokraten.

Die Urnengänge

Es kam bloß zu zwei eidgenössischen Urnengäugcn,
übcr die der Chronist im Berichtsjahr zu schrcibcu

hat. Am 4. März wurde der Verfassungsgrundsatz
über eiue vorläufige Verlängerung einer
beschränkten Preiskontrolle mit541 229 Ja
gegen 156 94Z Nein angenommen. Der Abstim-
mungskampf hatte sich oor allem um die Miet -

Preiskontrolle gedreht, deren Schutz das
große und den Hausbesitzern natürlich weit überlegene

Heer der Mieter den Grundsatz der Liberalisierung

zu opfern entschlossen war. Aber der
Entwurf zu einem Bundesbeschluß zur Weiterführung
einer beschränkten Preiskontrolle, den der Bundesrat

bereits der Junisession vorlegte, verficht doch den
Grundsatz, ein freier Wohnungsmarkt sei als Ziel
anzusteuern, indem die Befugnis für generelle
Mietzinserhöhungen dem Bund vorbehalten, den Kantonen

dagegen die Kompetenz delegiert werden soll,
regionale oder lokale Freigaben der Mieten zu
dekretieren. Straffer zentralistiscl) bleibt die Kontrolle der
landwirtschaftlichen Pachtzinse.

Zu einem hohen Wellengang wogte der Abstün-
mungskampf um die Bündner Wasser, das
Emser Wasser vor allem, worauf am IZ. Mai die
sogenannte Emser Bor läge mitZ15 704 Ja
gegen 429 Z14 Nein und die W a s s e r r e ch t s -

initiative II mit 266 4Z5 Ja gegen 453 456
Nein verworfen wurden. Durch den ersten Entscheid
wurde der Strom der Subventionen an die Holz-
oerzuckerungs AG., der als Hilfe für den Kanton,
vor allem für dessen Waldwirtschaft, seit über einem
Dutzend Jahren nach Graubünden gelenkt worden
ist, abgedreht. Die Holzoerzuckerungswerke wurden
zu einer Zeit errichtet, da das Wort Autarkie als
Zauberformel' der Volkswirtschaft hoch im Kurs
stand, während heute über die Grenzen, vom Westen
her wenigstens, liberalere Winde blasen. Nun hoffeit
die Bündner, es gelinge der privaten Initiative,
Wirtschaftshilfe ohne Bundesunterstützung zu schaffen.

Es ist ihnen auch ein Hebel der Selbsthilfe in die

Hand gelegt worden. Die Rheinau-Initiative Ii,
die ebenfalls am IZ. Mai verworfen worden ist, war,
wie ihr Name nicht verriet, eigentlich als Barrikade
dem Bau eines Kraftwerkes, das ins Gebiet des
schweizerischen Nationalparkes eingreift, lanciert
worden. Das gleiche Volk, das der Bundeshilfe an
die Holzverzuckerungs AG. ein Ende setzte, zeigte
sich aber nicht geneigt, den Bündnern einen Wasserquell

der Selbsthilfe zu verschütten. Nachdem die

Walliser Wasserkräfte ausverkauft sind, rückt Gra u-
bünden noch mehr ins Kraftwertfeld.
Zürich hat seilt Julia-Werk fertig erstellt und baut
nun im Bergell. Auch das Kraftwerk Zeroreila-Ra-
biusa geht der Bollendung entgegen. Weitere Pläne
reifen und das Rheinwaldwerk steht nahe vor dem
ersten Spatenstich, Anstelle des großen Stausees,



dein nach den ursprünglichen Plänen die Dörfer
Splügen und Nufenen geopfert werden sollten, soll
ein nicht minder großer See im Val di Lei entstehen,
wo er nur wenige magere Weiden überfluten kann,
lind die Heimat der freien Walser von Rheinwald
bleibt erhalten.

Da schon oon den Wassern die Rede ist, sei zum
Schluß nvch verzeichnet, daß den Z u r z a ch e r n
am 5. September vorigen Jahres ein Thermal-
quell hochgesprudelt ist, der ihre Gemeinde bereits
uuter die schweizerischen Badeorte versetzt hat. Das
Wasser, ob gletscherkalt oder thermenwarin, bleibt
offenbar ei» belebendes Element unserer Heimat.

Totentafel
Das ganze Schweizervolk trauerte um den am 2Z.

August 1955 In, Alter ,»on 74 Jahren verstorbenen
Bundesrat Rudolf MInger. Nach dem Hinschied
von Bundesrat Scheurer hatte dle Bundesversammlung
ihn am 12. Dezember 1929 als Hessen Nachfolger in den
Bundesrat gewählt, als ersten berufstätigen Bauern.

Das Miiitävdepartement fand in ihm, den, Rcgi-
mentslonunandantcn, einen Chef von hervorragender
Qualifikation. Mit zähem Willen und großer Ausdauer
nabin er den Kampf um öie Anerkennung und dm Ausbau

unserer Landesverteidigung auf, in einer Zeit, da
cs noch nicbt populär war, der Armee das Notwendigste
zu verschafft,!, In, Herbst 19Z9 konntc Bundesrat
Minger da»» dein General eln Heer übcrgcbcn, das vv»
Grund auf erneuert worden war, nnd dem das
Schweizervolk volles Vertrauen und das Ausland den
gebührenden Respekt entgegenbrachten. Es darf als das
historische Verdienst des Staatsmannes Rudolf Minger
gewettet werden, daß es lhm gelang, durch sein
unerschrockenes Eintreten für die Armee in den entscheidenden
Jahren vor dem Zweiten Weltkrieg auch jenen Teil des
Volkes um die Fahne zu scharen, Her bisher der
Landesverteidigung ablclWnd gegenüberstand. Nach elfjähriger
Amtstätigkeit trat Bundesrat Minger am 8, November
1940 zurück, - Im Bundeshaus und ln parlnmcntari-
schc» Kreisen hat der plötzliche Hinschied von Nc>t,-Rat
Paul Zige r l i Zürich, Her sich als Mltglied der
Kommission zur Borlage über Hie Erhöhung der Mlli-
tärversicherungsrcnten nachSiders begebe» hatte, schmerzlich

berührt. Ma» erinnert sich seiner freimütigen, staats-
bürgerllchcn Ansprache bei der Eröffnung Hcr Z5,
Legislaturperiode am 5, Dezember 1955 als Alterspräsident des
Nativnalrates, aber aucb seiner fruchtbaren Tätigkeit im
Rate, so als Promotvr des Gewässcrschntzcs »nd dcr Fa-
nulicnschutzbostrcbnngcn, ivährend ctwas mehr als dre!
Amtsperiodcn, - Wenige Tage nach der BvllcnHnnq
seines 85, Altcrsiabrcs starb in Schaffhausen alt Regie-
rnngsrat Dr. Fritz Stnrzenegger. Als Mitglied
dcr ^rcisinnig-Hemokratlscbcn Partei gchörtc erHcr Scbaff-
Kanscr Rcgicrnng vvm Jabrc 1907 bis Ende 19Z5 an, -
Dr. Arthnr Fren in Zürich, Her Leiter des Scbwci;,
Evangellscben Pressedienstes, hatte znerst Has in Wein-
fcldcn crscheinendc „TKurganer Tagblatt" redigiert,
bevor cr 19Z1 dic Lcitnng dcs obgenänntcn Prcsscdicnstes

übernahm, Hie er 25 Jahre lang innehatte. - Mit Dr.
Gion R. Mohr, Nat.-Rat und Stadtprasident von
Chur verlor Her Bündner Freisinn und die romanische
Sprachbeweguug eine prominente Persönlichkeit, Dle
Stadt Chur verdankt ihm Hie Konsolidierung der Finanzen

und zahlreiche Errungenschaften auf .sozialem uud
kulturellem Gebiet. - Auch Ält-Nat.-Rat Glon Bonmoos,
Ramosch, gehörte zu den markantesten Bündncr Politikern.

191Z-1921 gehörte er Her BUndner Regierung an,
von 1919-194Z war cr Mitglied Hes Nationalrates. -
Alt-Nationalrat Dr. Johann Bo s sl amtcte 1915-1920
als Bündncr Reg.-Rat, 1919-194Z gehörte er als
Vertreter der Konservativen Bolkspartei Hem Nationalrat
an. - Im hohen Alter von 92 Jahren wurde in Davos,
seinem Heimatort, Alt-Ständerat Andreas Läly zur
ewigen Ruhe gebettet. Der Verstorbene, aus dem Lehrerstand

hervorgegangen, wechselte 1920 endgültig zum
Journalismus über, indem er zugleich auf politischem Gebiet

eine erfolgreiche Tätigkeit cntfaltete. - Ständern,
Dr, h. c, Gustav Wenk gehörte als Vertreter der
Sozialdemokratie seit 1925 der Basler Regierung an. Seit
19Z5 vertrat er den Kanton Baselstadt im Ständerat. -
Alt-Nationalrat Dr. Alfred Hofstetter, Gais, hat
im hohen Altcr von 87 Jahren Has Zeitliche gesegnet,
nachdem er während Jahrzehnten seinem Helmatkanton
in zahlreichen Amtern aufs trefflichste gedient hatte. Er
schloß seiner Zeit sein Rechtsstudium in Bern unter Prof.
Eugen Huber ab mit elner vielbeachteten Dissertation
über das appcnzcllischc Zodciwcscn, Er bat slch später als
bester Kenner des appcnzcllischcn Rechtswcsens nnsge-
wiesen und bei allcn Gesehen scincr Epoche maßgebend
mitgewirkt, 1910 war cr in den Regicrungsrat gewählt
worden, 1921 in den Nntionalrat, dem er während 10

Jahren angchörtc, - Oberstdivisionär Rudolf Probst,
früherer Waffcnchef dcr Infanterie, war zuletzt Militär-
attache in Stockholm. Än Ersten Weltkrieg Kompagnie-
tommandant „nd zu Beginn Hes Zweiten Weltkrieges
enger Mitarbeiter von ObcrstkorpskoinmairdaiU Wille,
wurde R' hierauf zun, Oberstdivisionär crnannt, - Oberst
Arnold Zollikofer, St, Gallen, lst als Jnstrnktions-
offizier vielem Wehrpflichtigen noch in Erinnernng. - Ju«
stlzoberst Dr. Bruuv Hartmann, St, Gallen, war
10 Jahre lang Großrichtcr Her 6. bzw. 7. Division, Wic-
derbolt wnrde cr von, Bundesrat auch mit wichtigen
Sondcraufgabcn betraut. - Die Diözese St. Gallen
wurde durch den Hinschied von Domdekan nnd Gcneral-
olkar Mgr. Michael Wcdcr in Trauer versetzt. Als
einfacher Rbelntalcr Bnuernbub - seine Wiege stand
draußen in Diepoldsau - war Her Verstorbene als jüngstes

von 16 Geschwistern zu hohen kirchlichen Wnrdcn
aufgestiegen, Im Jahre 192Z hatte er Hie Priesterweihe
erhalten und wirkte Hann als Seelsorger ln St, Gallenkappel

und der Stadt St. Gallen. 195Z wnrde er zun,
Domdolan und Gcncralvikar des Bistums und damit
zum erstcn Mitarbeiter dcs Bischofs von St, Gallcn
crnannt. - Kur; nacb Vvllcndnng feines 25. Amtsjahres
verstarb der Abt dcs Bcncdiktlncrstiftes Engelberg, Dr.
Leodegar Hunkclcr, nach langem, scbwcrcm Lcidcn,
- Nach langem Lcidcn starb in Ziirich in scinen, 70, Al-
tcrsjabr Dr, Eduard Korrodi, von 1915 bis 19.-?0

Fcnillctonrcdaktor dcr „Ncncn Zürcher Zcimng", Mit



ihm ist cin Großcr dcr Litcraturiririk und dcs Litcratur«
vcrständnisscs dahingegangcn. - Prof. Dr, W. oon
Gonzenbach wurde 1920 ordciul, Professor für Hy«
gicnc und Bakteriologie an Her lllbi in ZUrich, wclchcs
Amt cr drei Jahrzehnte lang innchatrc. Er förderte be«

sonders dic Hygicne der Bctricvsarbcit und dcs Woh«
ncns. In zahlreichen Schriftcn verbreitetc er sclne Ge«
danken und Jdccn dcr Hygicnc, um damit anch breitere
Bolkslrcisc zu crfasscn, - Dcr Komponist Arthur H o «

nc ggcr, Parls, wurde in Le Havrc als Kind dcutsch«
schweizerische Eltern geboren, Wcnn cr auch Paris als
scincn daucrndcn Aufenthalt wählcc, so wirltc doch dic
hclvctischc Tradition in ihm
nach. In seiner Sinfonic
„Deliciae Basilicnsis" fcicrt
dic Basier Fasnacht ihrc mn«
sikalischc Zlnfcrstchung nnd
im Oratorium „Nicolas dc
Flüc" besang cr ein wichtiges
Ereignis dcr Schiveizcrgc«
schichte. - Mit Dr. Oskar
Eberle, dcr bel dcr Bor«
bereitung dcr Albdorfcr Tcll«
spiele lm 56. Altersjahr nn«
ocrmittclt dahingerafft wur«
dc, vcrlor Has schwcizcrischc
Theaterwesen, insbcsondccc
dic großcn Fcstspieluntcr«
nchmcn unscres Landcs ci«

ncn crstrangigcn Fachmann
und uncntwcgteli Förbttcc,

Musikdirektor Gustav
Haug, St. Gallen, war
seinerzeit cin oiclgcnanntcr
Komponist, der vor allem dcr
Männerchorliteratur zahl«
reiche Perlen geschenkt hat.
Dem Kantonälsängervcrcin
Appenzell Außerrhodcn und
Sankt Gallen diente cr
vicle Jahre als geschätzter
Kantonaldirigcnt. - Mit
Dr. h, c, Frwdvich Hug,
St, Gallcn, ist einer der
ftihrendcn Männer der
Sankt Galler Stlckereiindustrie ins Grab gesunken.
Die HanHclshochschule Sankt Gallen zeichnete ihn
mit der Würde eines Ehrendoktors aus, - In Winterthur

ist im 77, Lcbcnsjahr Her Scnlorchcf dcs wcltbckann«
ten Handelshauses Gcbr, Bolkart, Georg Reinhart,
gcstorbcn, - Nach kurzer Krankheit starb In Schaffhau«
sen im 7Z, Altersjahr Emil Oettli, Direktor der
Dampfbootgesellsckaft Untcrsee und Rhein und Sekretär
Hes Schaffhauser Berkehrsoereins. Der Verstorbene bat
sich auf dem Gebiete Hes Verkehrswssens große Ver«
dienste crworbcn, - Anton Lehmann, Flawil, hatte
1914 mit dcm Aufbau scincs Lebenswerkes, der Flawa,
Sckwciz. Berbandstoffabrik, begonnen. Diesem Unter«
nchmcn stand cr bis m scincm Tode als Senlor«Dircltor
oor, - In Glarus starb im 80, Altersjahr Frau Dr, pbil.
Frieda Gallati. Während eines halben Jabrbun«
dcrts wldmcte sie sich dcr cnqcrn und weitern vatcrlän«
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dischcn Gcschichtc, nachdem sle lm Jahre 1902 als erste
Schweizcrin an Hcr Universität ZUrich in diesem Fach die
Doktorprüfung abgelegt hattc. Zu ihrcn maßgeblichcn
Worke,i gehören die Abhandlungen übcr die oidgenössi«
sche Politik zur Zcit dcS Dreißigjährigen Krieges und
im Westfällschcn Frieden, - Im hohcn Alter von 86
Jcchrcn verschied in Zürich Dr. ing, h, c. Mar,U. Schoop.
Er bcgann scine Laufbahn als Montcur der Maschinen«
fabrit Ocrllion, Später studicrte er an Hcr l^llt ln Zürlch
Physik und Elcktrotcchnik. Im Jahre 1906 gelang ihm
die autogcne Schwcißung von 2llu,ninium, und 1910 er«

fand cr das Metallspriyverfahren, Has heute in mehr als
50 verschiedenen Industrien
angcwandt wird. Insgesamt
hat Dr. Schoop zirka 150
Patente angemeloct. Die
Technischc Hochschule in
Braunschwcig verlieh ihm
dcn Titel eines Ehrcndoktors.
- Pfarrcr Dr. phll. thcol.
h. c. Oskar P flste r wirktc
zucrst in Wald (Zürlch) und
dann an dcr Prodigerkirckc
in Zürich als Seelsorger,
Währcnd Z0 Jahrcn präsi«
vierte cr dcn Schweiz, Verein
für Ostasicnmission, 10 Jahrc
lang war cr Präsident Hcs
Gesamtwcrkcs. Pfarrer Pfi«
stcr verfaßte zudem zahlreiche
Schriftcn über psychoanaly«
tische Thcmcn, Die Unioersi«
tät verlieh ihm Hie Würdc
cincs Ehrcndoktors, - In
seinen geliebten Bcrgcn im
Engadin erlag Prof. Dr.
Walo Koch,' Dozent für
sostcmn tische Botanik und
Pflanzcnsozivlogie an dcr
^lbi in Zürich, einem jähen
Tode. Im Jahre 19Z0 hatte er
seine Lehrtätigkeit in Zürich
aufgenommen verbunden mit
der Betreuung der botani-
schcn Sammlimgen, die er zu

cincr curopäischcn Schcnswüvdigkeit ausbaute. Der ge«
bärtige St, Galler blleb mit seinem Hcimatkanton zeit«
lcbens eng verbundcn, dessen Flora er wie wenige konntc
nnd in jahrzehntelanger Arbeit zusammen mit Dr, E,
Gulger, Rhcineck, sostematisch crforscbt hattc, - Alt«Re«
gierungsrat Paul Rota ch starb >in Waldstatt in sci«

ncm 84, AlterSiabr, Ursprünglich Lchrcr, diente er der
Gemeinde Waldstatt jahrzehntelang als Gemelndeschrei«
bcr bis zu seiner Wabl in Hen Regicrungsrat im Jahrc
19Z4, wo er die Polizeldircktion und Has Steuerwesen
leitete, - Jakob Signer, Appcnzcll, hat slch als
.^craldikcr um die Wappenkunde und um die inncrrbodi«
sche Haus« nnd Namenforschung bleibende Berdicnste er«
worden. Der Verstorbene verfaßte 1916 eine Publikation
„Dic Wappen dcr Gemeinden des KantonS Appenzell
A, Rh,", Zusammen mit E, H. Koller gab Signer im
Jahrc 1926 das Appenzellische Wappen« und Geschlechter«
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»lich heraus, das 711 Familimwappen enthält, - Jakob
Hartmann, bekannt nnter seinem Schriftstellerpsen-
donym „Chemifeger Bodemaa", wurde am AuffabrtstaK
in Rehetobel, wo cr seinen Lebensabend verbrachte, zur
letzten Ruhe gebettet. AIs Sohn elnes Dachdcckcrs
geboren, mußte er 'frühzeitig als Kaminfeger fein Brot ver-

Oftschweizer Gedenktage
September 1956

1. Die kurze Bahnstrecke Schasfhausen-Neuhausen
wurde vor 25 Jahren dem Betrieb übergeben.

2. Der Bergsturz von Goldau jährt sich zmn 150. Mal.
Bom Roßberg löste slch lm Jahre 1806 der vorspringende

Teil Spitzibühl und stürzte in die Tiefe. 457
Mcnschcn kamen dabei um,

11. Die St. Galler Kantonsschule wurde vor 100
Jahren durch Beschluß des Großcn Rates ins
Lcbcn gerufen.
Dcr Bergsturz von Elm im Kanton Glarus, nach
dem Bergsturz von Goldau dle größte Katastrophe
dleser Art in historischer Zeit, forderte vor 75 Jahren

115 Todesopfer, zerstörte 5Z Gebäude und vier
Brücken und vcrwllstetc 90 Hcktaren Kulturland.

Oktober
4. Durch cine Gasvergiftung im Rickcntunnel wurden

oor Z0 Jahren neun Personen, darunter drei von
der Rettungsmannschaft, getötet.

25. Bor 100 Jahren wurde die Bahnlinie St. Gallen-
Rorschach (Rorschach-Hafen) durch die Unternehmung

St, Gallifch-Äppenzeller-Bahn in Bctricb
genommen,

29. Nachdem die Appenzeller-Bahn im Jahre 1875 die
Strecken Winkeln-Herlsan und Hcrisau-Uruäsch,
sowie Mitte August 1886 auch dic Strecke Ur-
näsch-Gontenbad dem Betrieb übergeben hatte,
eröffnete sie vor nunmehr 70 Jahren dic Strecke Gon-
tenbad-Appmzell.

November
2Z. Vor 100 Jahren gaben Richard Wagner und Franz

Liszt in St. Gallen ein Konzert, das die große
musikalische Tradition dieser Stadt in der neuern
Zeit eröffnete.

Dezember
7, Zu Mauas im Untcrengadln tat oor 125 Jahren

der rätoromanische Dichter Chaspar Bardel«, der
Schöpfer epischer und dramatischer Gedichte, von
Dramen, Festspielen, Sonetten, Sagen und Märchen,

die z. T. m die Romanische Chrestomathie
Aufnahme fanden, den ersten Blick ln dle Welt.

11. Der Schweizer Naturforscher Paul Sarasin, der
vor 100 Jahren in Basel auf die Welt kam und
1929 starb, ist mit der Ostschweiz vor allem oer-
bunden als Gründer des Schweizer Nationalparks
im Unterengadm.

12. Der spätere St, Galler Nationalrat Thomas Ho¬
lenftein, ein äußerst angeschener Parlamentarier
und Bater des heutigen gleichnamigen Bundesrates,
begann vor 100 Jahren sein Erdendasein.

dicncn, Wic cs dazu kam, daß cr als einfachcr Mann
aus dem Bolle zur Feder grlff, hat sr in seinem Büchlein
„Sröck mrd Stunde" in origineller Weise geschildert,
Geine Vortragstätigkeit führte lhn weit im Lande herum.
Auch im „Appenzeller Kalender" finden sich manche
Beiträge ans scincr Fcder.

(September ^956 bis Ende Dezember ^957)

Januar ^7
1, Vor 10 gahrcu erfolgte dle Fusion der beiden

Prlvatbahnen Axzpenzellcr-Bahn nnd Appenzell-
Weißbad-Wasserauen-Bahn. Die beiden Halbkantone

von Appmzell stnd die einzigen Kantone, die
von der Bundesbahn nlcht berührt werden.

7, In Schänis verschied vor 90 Jahren mit Oberst
Dominik Gmür einer der führenden Ostschweizer
Politiker der Sonderbundszeit, der 1847 der
liberalen Partei zum Siege verhalf, wodurch dcr
Kanton St, Gallen im Sondcrbundsstrelt zum
„Schicksalskanton" wurde.

März
Z. Im st. gallischen Oberuzwil wurdc vor 80 Jahren

der berühmte Physiolog Emil Abderhalden,
Professor in Halle und Zürlch, wo er 1950 starb,
geboren. Er schuf die Grundlagen der modernen
Ernährungslehre und entdeckte die Abwehrfermente,

8, Mit dem vor 75 Jahren im glarncrischen Netstal
geborenen und 1952 abgeschiedenen Ädam Freuler
gedenken wir eines der führender! Männer der
schweizerischen Wirtschaft in den jüngst vergangenen
Jahren, Er war u, a. auch Präsident der
Radiogenossenschaft Basel.

28. Als ein Forscher von europäischem Ruf verblich vor
50 Jahren in Schaffhanscn dcr Arzt und Entomolog

Wilhelm Gustav Stierlin, der neben seinem
berühmten Werk „Die Käferfauna der Schweiz"
noch 120 weitere Arbeiten veröffentlichte, und als
Hauptlnitiant für die NeugrUndung der Naturfor-
schendm Gesellschaft Schaffhausen zu gelten hat.

April
6, Bor 60 Jahren wurdc die Bahnlinie Altstätten-

Berneck eröffnet,
16, Die Nordostbahn eröffnete vor 100 Jahren dic

Bahnlinie Winterthur-Schaffhausen.
29. Ein Lawinen-Niedergang verschüttete vor 40 Jah¬

ren bei Wolfgang-Davos elnen Zng, wobei 10
Personen (9 Reisende und 1 Zugführer) getötet
wurden.

Mai
6. Mit Georgius.Schmid von Grüneck, Bischof von

Chur, entschlummerte vor einem Blerteljahrhundert
ein großzügiger Organisator der Caritas im 1. Weltkrieg,

der auch als Klrchmkomponist hervortrat.
9, In dm steirischm Bergen verunglückte vor 20

Jahren tödlich der 1894 in St. Gallen geborene
schweizerische Luftfahrtspionier Walter Mittelholzer,
der Gründer der 1. schweizerischm Fluggesellschaft,
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